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Psychopathische 
Persönlichkeit bei Frauen
Diagnostik und experimentelle Befunde im 
forensischen Setting und in der Arbeitswelt
Hoch psychopathische Frauen sind 
wohl häufiger im forensischen Kon-
text anzutreffen als bisher angenom-
men. Ebenso kann man erwarten, 
dass es auch in der Allgemeinbevöl-
kerung hoch psychopathische, sog. 
„erfolgreiche Psychopathinnen“ gibt. 
Ist das Phänomen bei Frauen über-
haupt in ähnlicher Form ausgeprägt 
wie bei Männern und kann man es 
genauso messen? Dieser Beitrag soll 
einen Überblick über die Kernbefun-
de zu Psychopathie bei Frauen geben 
und dabei besonders die sog. erfolg-
reichen Psychopathinnen berücksich-
tigen.
Forensikspezifische Störungen wie die an-
tisoziale Persönlichkeitsstörung oder die 
Gruppe der Paraphilien werden meist auf-
grund der einseitigen Geschlechterverte-
ilung in der Hellfeld-Prävalenz vor allem 
bei Männern untersucht und die Ergeb-
nisse daraus auf Frauen übertragen. Ähn-
lich verhält es sich bei der psychopa-
thischen Persönlichkeit [30]: Psychopa-
thie bei Frauen scheint im Maßregelvoll-
zug eine unbedeutende Rolle zu spielen.
Dennoch hat das Persönlichkeitskons-
trukt Relevanz für die Praxis, gerade we-
gen der zumindest bei Männern breiten 
Anwendung im Bereich der Gefährlich-
keits- und Rückfälligkeitsprognose [14, 
19]. Eine genaue Betrachtung der An-
wendbarkeit der bisherigen Befunde zu 
männlichen Probanden auf Patientinnen, 
Gutachtenprobandinnen oder weibliche 
Gefangene ist daher unumgänglich. Ge-
rade wegen der spärlichen Datenlage sind 
zwar endgültige Schlussfolgerungen nicht 
wirklich möglich, jedoch soll der vorlie-
gende Beitrag bisherige Befunde zusam-
menstellen und Gemeinsamkeiten wie 
Unterschiede zu den Befunden bei männ-
lichen Probanden herausstellen.
Diagnostik und Epidemiologie
Die psychopathische Persönlichkeit ist ein 
Persönlichkeitskonstrukt, das bisher keine 
eindeutige Entsprechung im ICD-10  (In-
ternational Statistical Classification of Di-
seases and Related Health Problems) oder 
DSM-5 (Diagnostic and Statistical Manu-
al of Mental Disorders) gefunden hat. Die 
wissenschaftliche Erstbeschreibung geht 
auf Hervey Cleckley [8] zurück, der un-
ter seinen Fallbeispielen auch zwei Frau-
en mit entsprechender Persönlichkeit be-
schrieb. Die Merkmale erstrecken sich 
von emotionaler Distanziertheit und Kon-
taktauffälligkeit bis zu einem unangepass-
ten antisozialen Lebensstil und Verhalten. 
Die der psychopathischen Persönlichkeit 
ähnlichste Persönlichkeitsstörung ist die 
antisoziale bzw. die dissoziale Persönlich-
keitsstörung. Diese Störungsbilder über-
lappen mit der psychopathischen Persön-
lichkeit, jedoch würde eine Reduktion des 
Konstrukts auf diese Störungen insbeson-
dere die interpersonellen und affektiven 
Auffälligkeiten unterschätzen (. Tab. 1).
Die Prävalenz hoher Ausprägungen 
der psychopathischen Persönlichkeit (ge-
messen anhand der Psychopathy Che-
cklist Revised, PCL-R, Wert ≥30) liegt im 
deutschen Sprachraum bei männlichen 
inhaftierten Gruppen bei ca. 7% [26], die 
Prävalenz antisozialer Persönlichkeitsstö-
rung bei 32,9% [23]. Zu weiblichen Inhaf-
tierten liegen für den deutschen Sprach-
raum nur Zahlen für die antisoziale Per-
sönlichkeitsstörung vor, diese liegen bei 
30,2% [23]. Aus einer Gutachtenstichpro-
be des Münchner Prognoseprojekts mit 
80 Probandinnen ging ein mittlerer PCL-
R-Wert von 11,99 (Standardabweichung 
[SD] =7,95) hervor, mit einem mittle-
ren Wert für den Faktor 1 (emotionale 
und interpersonelle Symptome) von 6,43 
(SD =0,40) und für den Faktor 2 (antiso-
ziale und Lebensstilsymptome) von 7,20 
(SD =0,89) [14]. Interessanterweise er-
reichen vier Probandinnen dieser Grup-
pe einen PCL-R-Wert von 25 oder höher, 
was einer Prävalenz von 5,2% entspricht 
unter der Annahme eines Cut-off-Wertes 
von 25 [9].
» Diagnostische Nähe von 
Psychopathie zur BPS besteht 
insbesondere bei Frauen
Diese Untersuchungen zur Prävalenz ver-
wenden überwiegend die PCL-R für die 
Kategorisierung. Das Instrument wur-
de vor allem anhand männlicher Stich-
proben entwickelt, weshalb seine Anwen-
dung bei weiblichen Stichproben umstrit-
ten ist [5, 10]. Insbesondere die Erfassung 
des antisozialen Faktors der PCL-R (Ju-
gendkriminalität, polytrope Kriminalität, 
Verstoß gegen Bewährungsauflagen und 
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frühe Verhaltensauffälligkeiten) wird als 
spezifische Variable kritisiert und zeigt 
auch in einem Item-Response-Test ein 
geschlechtsspezifisches Verhalten, jedoch 
gibt es im Bereich der emotionalen und 
interpersonellen Symptome keine Ge-
schlechterunterschiede in der Verwen-
dung der Skalen [5, 11]. Insgesamt ist die 
Anwendung der PCL-R bei Frauen zwar 
umstritten, aber möglich.
Hinsichtlich der komorbiden Störun-
gen liegen keine spezifischen Daten für 
Frauen vor. Jedoch hat sich in Bezug auf 
die Abgrenzung von Persönlichkeitsstö-
rungen gezeigt, dass gerade bei Frauen 
eine diagnostische Nähe zur Borderline-
Persönlichkeitsstörung (BPS) zu finden 
ist. Impulsivität, fehlende Verhaltenskon-
trolle, Aggressivität und Manipulativität 
sind in beiden Phänomenen zu finden. 
Eine Untersuchung, die sowohl eine stu-
dentische Population als auch eine Straf-
gefangenenpopulation untersucht hat, 
fand einen signifikanten Einfluss von Psy-
chopathie auf die BPS [24]. In der Unter-
suchung wurde gezeigt, dass eine Symp-
tomüberlappung für die antisoziale Le-
bensstilkomponente sowohl bei Frauen 
als auch bei Männern besteht. Jedoch ist 
bei den Frauen zusätzlich zu einer hohen 
Ausprägung auf diesem Faktor auch eine 
hohe Ausprägung der emotionalen Inter-
Tab. 1 Vergleich der Definitionen verschiedener Persönlichkeitsstörungen
Psychopathische Persönlich-
keit nach Cleckley [8]
Psychopathy Checklist Revised 
[16]
Dissoziale Persönlichkeitsstörung (ICD-
10, [29])
Antisoziale Persönlichkeitsstö-
rung (DSM-5, [1])
Unaufrichtigkeit Pathologisches Lügen (Item 4)  Wiederholtes Lügen (Kriterium 
A2)
Fehlende Scham und Reue Fehlende Reue (Item 6) Unfähigkeit zum Erleben von Schuldbe-
wusstsein (Kriterium 5)
Fehlende Reue (Kriterium A7)
Unzuverlässigkeit Verantwortungslosigkeit (Item 15) Missachtung sozialer Verpflichtungen 
(Kriterium 2)
Verantwortungslosigkeit (Krite-
rium A6)
Inadäquat motiviertes antisozia-
les Verhalten
   
Fehlende Lebensziele Fehlen realistischer Lebenspläne 
(Item 13)
  
Geringe Entscheidungsfähigkeit 
und fehlendes Lernen aus Er-
fahrung
Verstoß gegen Bewährungsauflagen 
(Item 19)
Verhalten erscheint durch nachteilige 
Erlebnisse nicht veränderungsfähig (Kri-
terium 5)
Wiederholter Verstoß gegen so-
ziale Normen, der zu Haftstrafen 
führt (Kriterium A1)
Oberflächlicher Charme Oberflächlicher Charme (Item 1)   
Fantastisches und uneinladen-
des Verhalten
Geringe Verhaltenskontrolle (Item 
10)
Geringe Frustrationstoleranz (Kriterium 4)
Niedrige Schwelle für aggressives, auch 
gewalttätiges Verhalten (Kriterium 4)
Reizbarkeit und Aggressivität 
(Kriterium A4)
Pathologischer Egoismus Übersteigertes Selbstwertgefühl 
(Item 2)
  
Generelle Gefühlsarmut Oberflächliche Gefühle (Item 7) Herzloses Unbeteiligtsein an Gefühlen für 
andere (Kriterium 1)
 
Teilnahmslosigkeit in Beziehun-
gen
Viele kurzzeitige eheähnliche Bezie-
hungen (Item 17)
Unvermögen zur Beibehaltung längerfris-
tiger Beziehungen (Kriterium 3)
 
Unpersönliches Sexualleben Promiskuität (Item 11)   
Fehlende Introspektionsfähigkeit    
Selten suizidales Verhalten    
Keine Wahnvorstellungen    
Keine Neurose    
 Fehlende Verantwortungsübernah-
me (Item 16)
Neigung, andere zu beschuldigen, vorder-
gründige Rationalisierungen (Kriterium 6)
 
 Mangel an Empathie (Item 8)  Rücksichtslose Missachtung an-
derer (Kriterium A5)
 Betrügerisch-manipulatives Verhal-
ten (Item 5)
 Benutzen von Decknamen, Be-
trügereien zum eigenen Vorteil 
(Kriterium A2)
 Frühe Verhaltensauffälligkeiten 
(Item 12)
 Verhaltensauffälligkeiten vor 
dem 15. Lebensjahr (Kriterium C)
 Impulsivität (Item 14)  Impulsivität, fehlende Planung 
(Kriterium A3)
 Stimulationsbedürfnis (Item 3)   
 Parasitärer Lebensstil (Item 9)   
 Jugendkriminalität (Item 18)   
 Polytrope Kriminalität (Item 20)   
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aktionskomponente prädiktiv für eine 
hohe Ausprägung von BPS, gemessen an-
hand eines BPS-Trait-Maßes. Die Auto-
ren schließen daraus sowohl auf eine dia-
gnostische Nähe von Psychopathie und 
BPS insbesondere bei Frauen als auch auf 
eine mögliche Unterschätzung von psy-
chopathischen Persönlichkeitszügen bei 
Frauen [24].
Das Persönlichkeitskonstrukt Psycho-
pathie ist in hohen Ausprägungen jedoch 
nicht nur bei Inhaftierten zu finden, son-
dern sehr wahrscheinlich auch in der All-
gemeinbevölkerung. Diese werden in der 
Literatur häufig als „erfolgreiche Psycho-
pathen“ bezeichnet [2]. Bisher liegen zu 
dieser Gruppe jedoch nur wenige Unter-
suchungen vor. In einer Untersuchung in 
mehreren amerikanischen Unternehmen 
konnte kein Geschlechterunterschied in 
der Psychopathieausprägung gefunden 
werden [3], jedoch wurde dieses Ergeb-
nis nicht näher untersucht, z. B. in Hin-
sicht auf die Verteilung der Psychopathie-
ausprägung.
Wird die psychopathische Persönlich-
keit in nichtstraffälligen Stichproben un-
tersucht, werden zur Diagnostik meist 
Selbstbeurteilungsfragebögen verwen-
det. Diese Verfahren bilden das Phäno-
men anhand der eigenen Darstellung ab 
und stellen zudem die dimensionale Ver-
teilung der psychopathischen Persönlich-
keit heraus. Daten aus studentischen Po-
pulationen und aus der Allgemeinbevöl-
kerung (gemessen anhand des Psychopa-
thic Personality Inventory Revised, PPI-
R) zeigen insgesamt eine ähnliche Vertei-
lungsstruktur bei männlichen und weib-
lichen Probanden, jedoch insgesamt eine 
geringere Ausprägung von selbstberichte-
ter Psychopathie bei Frauen (. Abb. 1). 
Untersuchungen zur Messvarianz, d. h., 
ob die Selbstbeurteilungsverfahren evtl. 
geschlechtsspezifisches Antwortverhalten 
hervorrufen, liegen bisher nicht vor.
Kernsymptomatik
Auch wenn die psychopathische Persön-
lichkeit relativ heterogen und mit ver-
schiedenen psychischen Störungen zu 
überlappen scheint (s. oben die Verbin-
dung zu den Persönlichkeitsstörungen), 
vereint sie zwei Kernsymptome, die sich 
sowohl in der Diagnostik als auch in 
Zusammenfassung · Summary
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Psychopathische Persönlichkeit bei Frauen. 
Diagnostik und experimentelle Befunde im 
forensischen Setting und in der Arbeitswelt
Zusammenfassung
Hoch psychopathischen Frauen begegnet 
man in der forensischen Psychiatrie wohl 
eher selten. Dennoch ist das Konzept im dia-
gnostischen Prozess im Rahmen von Begut-
achtung und Behandlung bei weiblichen Pro-
banden nicht unwichtig. Ein Bereich, der bis-
her in der Forschung nur wenig Beachtung 
fand, betrifft die sog. „erfolgreichen Psycho-
pathinnen“, die eine hohe Ausprägung psy-
chopathischer Persönlichkeitszüge aufwei-
sen, aber kein delinquentes Verhalten. Ba-
sis für die Untersuchung von Geschlechter-
vergleichen und deren Interpretation ist die 
Diagnostik. Darin ergeben sich Besonderhei-
ten für weibliche Probanden, insbesondere, 
wenn es um die Bewertung antisozialen Ver-
haltens geht. Auf Basis der gängigen diag-
nostischen Verfahren zugeordnete hoch psy-
chopathische Probandinnen weisen in dem 
einen Kernbereich der psychopathischen Per-
sönlichkeit, der fehlenden Inhibition, Unter-
schiede zu den männlichen Probanden auf: 
Weibliche Psychopathinnen scheinen we-
niger Inhibitionsdefizite aufzuweisen und 
gleichzeitig auch weniger aggressives Verhal-
ten. In dem zweiten Kernbereich, der emo-
tionalen Distanziertheit, dagegen scheint es 
weniger Geschlechtsunterschiede zu geben, 
auch wenn dazu noch direkte Vergleichsstu-
dien fehlen. Hoch psychopathische Proban-
dinnen aus der Allgemeinbevölkerung zei-
gen jedoch einen stärkeren Zusammenhang 
zwischen psychopathischen Zügen und ihrer 
Selbstwahrnehmung als Verhandlungspart-
ner: Sie neigen mehr zu manipulativem Ver-
halten und sehen sich als mächtiger in Ver-
handlungen. Zukünftige Studien sollten die 
diagnostische Variabilität, die Geschlechts-
unterschiede im direkten Vergleich und ins-
besondere den Zusammenhang zwischen 
psychopathischen Persönlichkeitszügen, den 
Kernsymptomen Inhibition und emotiona-
le Distanziertheit sowie beruflichem Erfolg 
untersuchen.
Schlüsselwörter
Psychopathie · Frauen · Emotionale 
Distanziertheit · Erfolgreiche Psychopathen · 
Fehlende Inhibition
Psychopathic personality in women. Diagnostics 
and experimental findings in the forensic 
setting and the business world
Summary
Highly psychopathic women are rare in 
the context of forensic psychiatry; howev-
er, the concept of psychopathy plays an im-
portant role in diagnostics, for court exper-
tises as well as for treatment. Another so far 
neglected yet relevant field is the business 
world. The so-called successful female psy-
chopaths are characterized by highly psycho-
pathic traits but low antisocial behavior, at 
least with reference to criminal behavior. The 
basis for investigating and interpreting gen-
der differences is the assessment of psychop-
athy. Gender differences have been repeat-
edly demonstrated, especially in the assess-
ment of antisocial behavior and the differen-
tiation of borderline personality disorder and 
psychopathy which have to be addressed. 
Group comparisons based on these diagnos-
tic methods found lower inhibitory deficits 
but less aggressive behavior in female par-
ticipants with respect to the first main symp-
tom category. For the second symptom cat-
egory, emotional detachment, so far there 
are almost no findings reporting gender dif-
ferences but only few direct gender compar-
isons have been carried out. However, highly 
psychopathic women from the general pop-
ulation demonstrate a stronger correlation 
between psychopathic traits and self-per-
ception as negotiation partner compared to 
men: they make more use of manipulation 
and perceive themselves as more powerful in 
negotiation situations. Future studies should 
address the diagnostic variability, direct gen-
der comparisons in experimental tasks and 
the relationship between psychopathic traits, 
the core symptom categories and career-re-
lated success.
Keywords
Psychopathy · Women · Emotional 
detachment · Successful psychopaths · 
Inhibitory deficits
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neurobiologischen Auffälligkeiten wider-
spiegeln. Diese Kernsymptome sind feh-
lende Inhibition und emotionale Distan-
ziertheit.
Fehlende Inhibition
Das Kernsymptom fehlende Inhibition 
hängt unter anderem mit antisozialem 
Verhalten zusammen und wird in der 
PCL-R im Faktor 2 bzw. 4 erfasst [17], im 
Triarchic Psychopathy Model in Form von 
„disinhibition“ und „meanness“ abgebil-
det [21] und im PPI-R anhand der anti-
sozialen Impulsivität gemessen [4]. In 
diesem Bereich liegen eher Geschlechts-
unterschiede vor, insbesondere wenn es 
um tatsächliches aggressives Verhalten 
geht [18]. Dieser Geschlechterunterschied 
zieht sich von einer geringeren direkten 
Aggression im Alltag [7], über eine gerin-
gere Häufigkeit von Straftaten allgemein 
und insbesondere von Gewaltstraftaten 
[6], weniger institutionellen Auffälligkei-
ten [28] bis zu einer geringeren Rückfäl-
ligkeit [14] im Vergleich zu männlichen 
Probanden. Die Unterschiede in der Ag-
gressivität wurden zuletzt mit hirnstruk-
turellen [22] und hormonellen Unter-
schieden in Verbindung gebracht [31]. So 
zeigte eine Untersuchung von männlichen 
und weiblichen Probanden mit antisozia-
ler Persönlichkeitsstörung, dass Män-
ner geringere Volumina in orbitofronta-
len und mittleren frontalen Arealen auf-
weisen als Frauen und dass dieser Ge-
schlechterunterschied die Unterschiede 
in der antisozialen Symptomatik zu 77% 
erklärten [22].
» Geschlechtsunterschiede 
bestehen in Bezug auf 
aggressives Verhalten
Ein Review zur Rolle von Testosteron für 
die Entwicklung einer psychopathischen 
Persönlichkeit kam zu der Schlussfolge-
rung, dass die Interaktion zwischen ei-
ner erhöhten Testosteronkonzentration 
in verschiedenen Lebensphasen und wei-
teren biologischen und soziopsycholo-
gischen Faktoren mit der Ausprägung ei-
ner psychopathischen Persönlichkeit in 
Verbindung stehe. Dies bringen die Au-
toren in Zusammenhang mit den Ge-
schlechtsunterschieden in der Testoste-
ronkonzentration, sowohl indirekt, als 
auch auf Basis einiger Studien, die männ-
liche und weibliche Probanden untersucht 
haben [31]. Zudem wurden in weiblichen 
hoch psychopathischen Probanden nicht 
die Defizite im passiven Vermeidungsler-
nen gefunden, wie in männlichen hoch 
psychopathischen Probanden [27]. In Be-
zug auf experimentell untersuchte Impul-
sivität (Aufgaben zu exekutiven Funkti-
onen) konnte jedoch ein Geschlechterun-
terschied in der in der Allgemeinbevölke-
rung  nicht immer repliziert werden, was 
auch an einer generellen Inkonsistenz der 
Befunde in diesem Bereich liegen könnte 
[20].
Emotionale Distanziertheit
Das zweite Kernsymptom ist eine emotio-
nale Distanziertheit, die mit einer generel-
len Furchtlosigkeit und einem daraus re-
sultierenden Fehlen von Lernen aus Be-
strafung einhergeht. Dieses Kernsymp-
tom wird in der PCL-R anhand des Fak-
tor 1 erfasst [17], im Triarchic Psychopa-
thy Model anhand von „boldness“ [21], 
im PPI-R anhand der furchtlosen Do-
minanz [4]. In einer Serie von Untersu-
chungen bei forensischen Patientinnen 
konnte gezeigt werden, dass sich die weib-
lichen hoch psychopathischen Probanden 
in Aufgaben, die eine schnelle Emotions-
dekodierung erfordern im Verhalten und 
entsprechenden neurobiologischen Kor-
relaten von männlichen hoch psychopa-
thischen Probanden nicht unterscheiden. 
Sie erkennen traurige Gesichtsausdrücke 
weniger gut [12], reagieren auf negativ va-
lente Gesichtsausdrücke mit einer redu-
zierten Aufmerksamkeitszuwendung [13] 
und zeigen bei gleichzeitiger reduzierter 
Ängstlichkeit weniger Schreckreflexver-
stärkung durch negative Reize als gering 
psychopathische Frauen [25]. D. h., dass 
laut der bisherigen Befundlage die Emo-
tionsverarbeitung bei männlichen und 
weiblichen hoch psychopathischen Pro-
banden in ähnlicher Weise vorliegt. Je-
doch wurden bisher noch kaum Unter-
suchungen mit direktem Vergleich von 
männlichen und weiblichen Probanden 
durchgeführt.
Eine Eigenschaft, die ebenfalls mit dem 
Kernsymptom emotionale Distanziertheit 
verbunden ist, ist das Verhalten in Ver-
handlungen und die Selbstwahrnehmung 
dieses Verhaltens. In einer Online-Unter-
suchung von 462 Berufstätigen aus ver-
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Abb. 1 9 Psychopa-
thiewerte gemessen 
mit dem Psychopathic 
Personality Inventory 
Revised (PPI-R) in einer 
studentischen Stich-
probe und einer All-
gemeinbevölkerungs-
stichprobe (AB). PPI-R 
AI antisoziale Impulsi-
vität, PPI-R FD furcht-
lose Dominanz, PPI-R 
SUMME Gesamtwert
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schiedenen Sparten wurde zunächst für 
Männer wie Frauen ein Zusammenhang 
zwischen psychopathischen Persönlich-
keitszügen und einer Präferenz für einen 
harten Verhandlungsstil, für Alleingänge 
anstatt Teamarbeit sowie für manipulative 
Taktik gefunden. Zudem zeigte sich, dass 
der Zusammenhang zwischen einigen Va-
riablen und Psychopathie bei den weib-
lichen Probanden signifikant höher war 
als bei den männlichen Probanden. Psy-
chopathische Züge (insbesondere im Be-
reich furchtloser Dominanz) hängen bei 
den Probandinnen signifikant stärker mit 
der Präferenz für Alleingänge statt Team-
arbeit sowie mit der Akzeptanz von Ma-
nipulation in Verhandlungen und der Be-
reitschaft, diese einzusetzen zusammen. 
Dieser Zusammenhang ist zwar auch bei 
den männlichen Probanden gegeben, je-
doch nicht so stark ausgeprägt. Die weib-
lichen Probanden mit hohen Ausprä-
gungen psychopathischer Züge beschrei-
ben sich zudem im Vergleich zu den 
männlichen Probanden mit hohen Aus-
prägungen von Psychopathie als domi-
nanter in Verhandlungen und sehen sich 
in einer mächtigeren Position [15]. Diese 
Ergebnisse lassen darauf schließen, dass 
sich stark psychopathische Persönlich-
keitszüge bei Frauen in einem stärkeren 
Ausmaß in einem dominanten und mani-
pulativen Stil auswirken. Wie sich das auf 
beruflichen Erfolg auswirkt und wie diese 
Merkmale mit anderen Faktoren wie Be-
ziehungsverhalten interagiert, wird noch 
zu untersuchen sein.
Zusammenfassung und Ausblick
Die psychopathische Persönlichkeit 
scheint nicht eins zu eins auf weibliche 
Probanden und Patienten übertragbar zu 
sein. So bedürfen die Unterschiede in der 
Beurteilung der antisozialen Facette und 
die Abgrenzung von der BPS einer einge-
henden Untersuchung, gerade wegen der 
Relevanz für die Begutachtung und The-
rapie. Bisher sieht die Befundlage danach 
aus, dass es Geschlechterunterschiede vor 
allem im Bereich der fehlenden Inhibiti-
on und dem damit in Verbindung stehen-
den antisozialen Verhalten gibt, weniger 
Unterschiede dagegen in der emotionalen 
Distanziertheit. Gerade dieses Emotions-
defizit sollte im Zusammenhang mit der 
BPS experimentell untersucht werden, um 
die zugrunde liegenden Prozesse verglei-
chen bzw. unterscheiden zu können. Und 
nicht zuletzt können Untersuchungen an 
erfolgreichen, hoch psychopathischen 
Probanden Aufschluss über adaptive As-
pekte der psychopatischen Persönlichkeit 
geben und auch Hinweise für die Beurtei-
lung von antisozialem Verhalten liefern.
Fazit für die Praxis
F  Psychopathie ist auch ein Phänomen 
bei Frauen und ist im Gutachtenbe-
reich sowie in der forensischen Klinik 
und in Haftanstalten zu finden.
F  Wegen einer Symptomnähe gibt es 
Überschneidungen und Verwechs-
lungen mit der Borderline-Persönlich-
keitsstörung.
F  Die Anwendung der gängigen dia-
gnostischen Verfahren (PCL-R, PPI-
R etc.) ist nicht unkritisch und muss 
weiter untersucht werden.
F  Erfolgreiche Psychopathinnen zeich-
nen sich evtl. besonders durch eine 
hohe Manipulativität und eine Selbst-
wahrnehmung als besonders domi-
nant in Verhandlungen aus.
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